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40 JAHRE ANTIQUAR
Von Albert Müller-Stücheli

Illustration von Hugo Wetli

Dichtung —

Ein protzig gekleideter Städter tritt eines
Tages in einem abgelegenen Bündner Dorf
in eine Bauernstube, wo gerade das alte
Mütterchen in der Familienbibel liest. Der
gierig schweifende Blick des Gastes fällt
auf eine reich eingelegte Truhe, ein
Erbstück, das seit Generationen hoch in Ehren
gehalten wird. Es gelingt dem Fremden,
die weltunkundige Frau zu überreden,
ihm das schöne Möbel zu überlassen. In
einer Woche ist der Zins fällig — das

Bargeld ist hier oben rar, und die dreißig

Franken, die der Käufer offeriert, scheinen

der einfältigen Frau ein Vermögen.
Erst später bereut sie den unglücklichen
Handel.

Die Truhe aber erscheint am Tage
darauf im Schaufenster eines Antiquitätengeschäftes,

wo ein Kriegsgewinnler, der
nicht weiß, wie er sein Geld verstecken
soll, gerne den geforderten Preis von
tausendachthundert Franken bezahlt. —

So wickelt sich, wenn man den
Zeitungen glauben könnte, der Antiquitäten-
Einkauf ab.
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liiust^stion von ttugo tVstli

Motiiung —

Oin prot?ÌA Zeklsiàster 8tâàtsr tritt sines
ü's.Ass in einem slzAelsAenen Liinànsr OorI
in eine Lsnsrnstnks, wo Aersàe àss site
lVlnttercken in àer Osmilienkikel liest. Der
AisriA sclrweilenàe lZIick àes dsstes lallt
snl sine rsiclr sin^elsAts l'ruke, ein Ork-
stnck, âss seit denerstionsn lroclr in OIrrsn
Zelislten wirà, Os AslinZt àem Orsmàsn,
àis weltnnknnài^e Orsn 2N iilzsrreàen,
ikm àss soköne lVIökel ?n nkerlsssen. In
einer Woclrs ist àer ^ins IslliA — àss

lZarZelà ist liier olzen rsr, nnà àie clreilliA

kranken, àis àer Lsnler olleriert, scliei-
nen àer einIältiAsn Orsn sin Vermögen,
Orst später ksrent sis àsn nnAlncklicksn
Ilsnclsl,

Ois Irnlie sker srsckeint sm üs^e
àsrsul im 8clisnlsnster eines iknti^nitätsm
Assckältss, wo ein lkrisAsZewinnler, àer
niolrt wsiü, wie er sein delà verstecken
soll, Aerne àsn Asloràsrten ?reis von
tsnsenàsclitlinnàert Orsnken lze^sklt, —

80 wickelt sick, wenn msn àen ^si^
innren Alsnlzen könnte, àer ^.ntic^nitätein
Oinksnl sì>.
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Wir Antiquare fristeten während
Jahrzehnten in ruhigen Straßen ein
unbeachtetes Dasein. Vor einigen Jahren
hat sich das geändert. Die Presse und die
Öffentlichkeit beschäftigten sich plötzlich
sehr eingehend mit uns. Wir werden oft
angegriffen, gewöhnlich in Artikeln, die

von keiner Sachkenntnis getrübt sind.
Selbstverständlich gibt es in unserm

Beruf, genau wie bei den Ärzten, Spe-
zereihändlern, Handwerkern oder
Geistlichen, ehrliche Leute und weniger
ehrliche, Idealisten und Profitjäger, Fachleute

und Stümper.
Die meisten von uns aber betreiben

ihren Beruf genau so seriös wie die
Angehörigen jedes andern Berufsstandes.

— und Wahrheit

Gerade der Ankauf von Antiquitäten auf
der Landschaft, weswegen wir so oft
angegriffen werden, gehört wohl zu den
kulturell verdienstlichsten Seiten unserer
Arbeit. Ein solcher Einkauf spielt sich nämlich

in Wahrheit so ab: Der Einkäufer
entdeckt wohl eine alte Truhe, aber nicht
im Wohnzimmer, wo sie an einem Ehrenplatz

steht, sondern im Stalle, wo sie zur
Aufbewahrung des Hühnerfutters
Verwendung findet und einer langsamen,
aber sichern Zerstörung entgegengeht!
Und den alten Kasten, die alte Kommode
finden wir im Schöpfe, wo sie hingestellt
wurden, um im nächsten Winter als

Brennholz zu dienen.
Bis in die allerjüngste Zeit ließen

unsere Bauern jährlich zahllose schöne,
alte Möbel zugrunde gehen, und es ist
nur uns Antiquaren zu verdanken, wenn
ein bescheidener Rest davon durch
Ankauf gerettet werden konnte.

Kürzlich erzählte mir ein Einkäufer,
der in einem zürcherischen Dorfe nach
Antiquitäten suchte, daß man ihm in
einem Hause zur Antwort gab : « Gerade
letzte Woche haben wir eine geschweifte
Kommode verholzt, da wir wegen
Bauarbeiten den Platz brauchten. » Im
Nachbarhaus wurde ein antiker Fauteuil mit

geschnitzten Beinen zerschlagen, da er
wackelte und man die Reparaturkosten
scheute.

Und wenn einzelne Bauern heute ihr
ererbtes Gut wieder mehr schätzen, so ist
gerade diese Tatsache ein Verdienst von
uns bösen Antiquaren.

Ein kürzlich verstorbener Kollege
sah einmal bei einem Wirt eine Winter-
thurer Fayence-Schale, in der den Hühnern

das Wasser gereicht wurde. Er bot
dem Besitzer fünfzig Franken; der Wirt
trat aber auf die Offerte nicht ein. Als
der Händler sich ein halbes Jahr später
wieder nach der Schale erkundigte,
erzählte man ihm, daß sie durch die Magd
zerschlagen worden sei, die Scherben

lägen im Bachbett. Nun offerierte der

Antiquar zwanzig Franken für die Scherben.

Auch dieses Angebot wurde
abgelehnt. Bleute steht die geflickte Schale als

geschätztes und unverkäufliches Prunkstück

auf dem Ofen!

Die ausverkaufte Schweiz

Selbstverständlich kaufen wir nur
einen Teil der Antiquitäten auf dem

Lande; andere erstehen wir bei Kollegen,
auf Auktionen oder von Privateil, die zu
uns in den Laden kommen. Die Ware
wird aber immer rarer. Die Schweiz war
früher, was bei uns kein Mensch weiß,
überreich an Kunstaltertümern. Das meiste
wurde aber durch Unverstand zugrunde
gerichtet. Viel wurde ins Ausland
verkauft. Ich bin deshalb mit dem Ausfuhrverbot

von schweizerischen Antiquitäten
einverstanden; nur kommt dieses Verbot
leider viel zu spät. Der wertvollste Besitz
wurde längst ins Ausland entäußert. Die
Ausländer sind leider bedeutend früher
aufgestanden als wir.

Als ich vor bald vierzig Jahren meine
Tätigkeit beim berühmten Antiquar Boß-
hard in Luzern begann, bestand unsere
Kundschaft fast ausschließlich aus
Ausländern, aus Deutschen, Engländern,
Amerikanern, Italienern, ja sogar Indern.
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Wir Vntiquare lriststen wâlrsnà
lalrzelntsn in ruliAen Ltraöen sin un-
keacltstes Oassin. Vor einigen lalren
lat sicl àas Asanàsrt. Ois Lresse unà àie
Öllentliclksit lssclälti^ten sicl plötzlicl
sslr ein^slenà init uns. Wir wsràen olt
anAeZrillsn, Aewölnlicl in Vrtiksln, àis
von keiner Laclkenntnis Zetrült sinà.

Lsllstverstanàlicl Ailt es in unserrn
Lerul, Aenau wie lei äsn Vrzten, 8ps-
zsrsilânàlern, Oanàwsrksrn oàsr Oeist-
liclsn, elrlicls Osute unà weniger elr-
licls, làealistsn nnà l?rolitjäZer, Oacl-
lente nnà Ltninpsr.

Ois ineisten von nns aler letreilen
ilrsn Lsrul Asnau so seriös wie àie Vn-
ZelöriAsn jeàes anàern Lsrulsstanàss.

— unll Wslirkeit

Oeraàs àsr Vnkaul von Vntiquitätsn aul
àsr Oanàsclalt, weswegen wir so olt on-
gegrillen wsràen, Aekört woll zu àen kni-
turell veràisnstliclstsn Leiten nnssrsr Vr-
leit. Oin soielrsr Oinkaul spielt sicl näin-
licl in Walrlsit so al: Osr Oinkäulsr
sntàsckt woll sine alts Vruls, aler niclt
iin Wolnzirnnier, wo sie on einein Olren-
platz stellt, sonàsrn iin 8ta11e, wo sie zur
Vullswalrung àes llülnerlutters Ver-
wenàung linàet nnà einer langsanren,
aler siclern Zerstörung sntgegsngslt!
Onà àen alten linsten, àis alte lvoininoàe
linàen wir inl Lclopls, wo sie lingestellt
wnràen, unr irn näclstsn Winter als

Lrsnnlolz zu àiensn.
Lis in àis allerjüngsts ^sit lieöen

unsers Lauern jälrlicl zallloss sclöns,
alte lVlölel zugrunde gelen, nnä es ist
nur nns Vntiquarsn zu verdanken, wenn
sin lssclsiàsnsr L.est davon àurcl Vn-
kaul gerettet wsràen konnte.

Hürzlicl srzällts nrir ein Oinkäulsr,
der in sinern zürclsrisclsn Oorle nacl
Antiquitäten suclts, àaL inan ilnn in
sinern Oause zur Vntwort gal: « Oeraàe
letzte Woclrs lalsn wir eins gesclweilte
Xoininoàe vsrlolzt, da wir wegen Lou-
arbeiten àen Llatz lraucltsn. » lin llacl-
larlaus wnràe sin antiker Oautsuil rnit

gssclnitztsn Leinen zerscllagsn, da er
wackelte nnà inan àie Lnparaturkosten
sclrsnte.

Und wenn einzelne Lauern lrsute ilrr
srsrltes Out wisàsr rnelrr sclrätzen, so ist
gerade àisss Iltsacls ein Vsràisnst von
uns lösen Vntiquarsn.

Lin kürzliclr verstorlensr Kollege
salr sinnral liei einsin Wirt eins Winter-
tlurer Oa^sncs-Lclale, in àsr àen Oül-
nsrn àas Wasser gereiclt wuràe. Or lot
àsrn Lesitzer lünlzig Oranksn; àer Wirt
trat aler aul àis Ollerts niclt sin. Vls
àer Händler siclr ein lallss lalr später
wieàer nacl àsr 8clals erkundigte, er-
zällte inan ilrrn, àaL sis àurclr àis VlaZà
zerscllaAsn woràen sei, àie Lclrerlsn
läZen iin Lacllstt. I<lun olkerierts àsr

Antiquar zwanzig Oranksn lnr àis 8clrer-
lsn. rVuclr àisses iknAslot wuràe al^e-
lelrnt. LIeute stellt àis Asllickts 8clals als

Aesclätztes unà unvsrkäullicles Lrunk-
stück aul àsnl Oken!

Hie su8VkfI<aufts 8vkv/öi?

Lsllstvsrstânàlicl Kaulen wir nur
einen Veil àer Antiquitäten aul «lern

Oanàe; anàers srstslsn wir lsi KollsAen,
aul Auktionen oàer von Lrivatsn, àis zu
uns in àen Oaàsn konunsn. Ois Wars
wirà alsr iniinsr rarer. Oie Lclweiz war
lrüler, was lei uns kein Mensel weiL,
ülsrrsicl an Xunstaltsrtüniern. Oas insiste
wuràe alsr àurcl Onvsrstanà zu^runàs
Asricltst. Viel wuràe ins Vuslanà ver-
kault. Icl lin àeslall rnit àsrn àslulr-
verlöt von sclweizsrisclsn Antiquitäten
sinverstanàsn; nur koniint àieses Vsrlot
lsiàer viel zu spät. Osr wertvollste LesitZ
wuràe längst ins àslanà sntäuösrt. Oie
^.uslânàer sinà leiàer leàsutsnà lrülsr
aulAestanàen als wir.

ekls icl vor lalà vierzig àalrsn ineins
VätiZksit leirn lsrülinten Antiquar Loö-
larà in Ouzern lsAann, lsstsnà unsers
Ounàsclalt last ausscllislllicl aus Vus-
lânàern, aus Osutsclen, OnZlânàern, Vine-
rikansrn, Italienern, ja so^ar Inàsrn.

41



Kredenz (anfangs 17. Jahrhundert). In defektem
"Zustand, wie sie der Antiquar erworben hat. Die
eingelegten Füllungen sind zwar noch ziemlich
gut erhalten, dafür fehlen der Sockel und die
Kapitellen.

Das gleiche Möbel nach der Restauration. Eine
solche Instandstellung kostet den Händler
selbstverständlich bedeutend mehr als den Ankaufspreis

des unreparierten Stückes.

Diese Leute pflegten prüfend durch
unsere Verkaufsräume zu schreiten, und
ich mußte, auf einen Blick oder Wink hin,
die Bestellungen notieren, die oft viele
Seiten ausfüllten. Manchmal wurde in
einer einzigen Stunde für zehntausend
Franken gekauft — und bezahlt. Damals
wurden zahlreiche französische Landhäuser

eingerichtet, wobei man die Möbel aus
der Schweiz bezog. Wir exportierten nach
allen Ländern der Welt. Große Renais-
sance-Buffets gingen in riesigen Kisten
dutzendweise nach Amerika.

Die Schweizer aber betrachteten die
Antiquitäten immer noch als alten Plunder.

Erst nach dem ersten Weltkrieg
erwachte auch bei uns das Interesse für diese

Dinge. Damals waren es vor allem
Neureiche und Kriegsgewinnler, die Sammlungen

anlegten. Fleute ist es der gebildete

Mittelstand, der unsere wichtigste
Kundschaft bildet. Die meisten dieser Kunden

müssen mit dem Gelde sehr haushälterisch

umgehen, um so größer aber ist
ihr Verständnis für die Gegenstände.

Die Schwierigkeit liegt heute nicht
mehr im Verkauf, sondern im Einkauf.
Es fehlt, wie gesagt, an Ware. Der Wohlstand

erhält sich in unserm Bürgertum
infolge der stabilen sozialen Verhältnisse
auf Generationen, und es kommt deshalb
viel seltener als in andern Ländern vor,
daß ererbter Familienbesitz verkauft werden

muß.
Mit dieser Warenknappheit hängt es

zusammen, daß die Ankaufspreise stark
gestiegen sind.

Zivilisierte Barbaren

Schon oft habe ich Laien sagen hören,
der Antiquar rechne mit einer
hundertprozentigen Gewinnspanne. Das ist nicht
wahr. Natürlich kaufen wir so billig wie
möglich und verkaufen so teuer wie möglich.

Aber ich glaube nicht, daß die
Bruttoverdienst-Marge in unserer Branche 35 %
übersteigt. Zwar gibt es Glücksfälle, wo

Buffet (südfränzösisch, 17. Jahrhundert). Vor
der Restauration. Sockel und Türen des untern
Teils fehlen, Stücke des Gesimses fehlen ebenfalls.
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liiretlens lan/anAt 7. /a/tr/runilert). 1n cle/e/ctem
/5n.?tnn1, nns 5Ìe tier ^Ntt^UQr eruiorilen /t.nt. Die
SIN^sleAteN ^ubun^sn ZtNti Tinar noeit 2!S7nbeä

Fllt sräaiten, tia/ür /s/tien tier ^oebe/ unci âe
/ta^>itsl/en.

/)n.? ^/eic/re iliöbei naâ tier Iìsttau,-at!c»n. iürne
5c>le/ts Instantittellung' bottst cien itàtiler telbst-
vsrttäniilielt detlsutsnc! ms/!?" ab àen ^nbau/z-
^rsb ^S5 UN!-S^>ar!SrtSN 8tllebe5.

Diese Deuts pllsgten prûlenà àurcb
unsere Vsrbaulsrauine ?u sebrsiten, unà
ieb inullte, aul einen Blieb oàer Winb Irin,
àie Bestellungen notieren, àie olt viele
Leiten auslülltsn. b-lanelnnal wuràs in
einer sinnigen 8tunâs lür ?ebntaussnà
Dranbsn gsbault — unà bs^ablt. Danrals
wuràsn ?ablreicbe Iranxösiscbs Danàbâu-
ssr singsricbtet, wobei rnan àie blöbel ans
àsr Lebwei^ be?.og. Wir exportierten naeb
allen Danàsrn àsr Welt. Droüe Ibenais-
sanee-BuIIsts gingen in rissigen Xisten
àutxenàweiss naeb tbnrsriba.

Die LebweDsr aber bstraebtetsn àie
^.ntic^uitaten irnrnsr noeb als alten Dluncler.

Drst naeb àein ersten Weltkrieg er-
wacbte aueb bei uns àas Interesse lür àiese

Dings. Danrals waren es vor allern Heu-
rsiclre nnà Xriegsgewinnlsr, àie 8ainnr-
lungen anlegten. Deuts ist es àer gebil-
clets blittelstanà, àsr unsere wicbtigste
Kunàscbalt bilàet. Dis nrsisten àisssrlvun-
àen rnüsssn nrit àein Delàs sebr lrausbäb
tsrisclr unrgebsn, urn so gröber aber ist
ilrr Verstänclnis lür àie Degsnstânàe.

Dis Lcbwisrigbsit liegt beute nicbt
lnelrr inr Verbaut, sonàern irn Dinbaul.
Ds Isblt, wie gesagt, an 'Ware. Der Wobl-
stanà erbält sielr in unssrnr Bürgertum
inlolgs àsr stabilen socialen Verbältnisse
au! Generationen, nnà es boinint àesbalb
viel seltener als in anàern Dânàsrn vor,
clab ererbter Danrilienbssit? vsrbault wer-
àen nrub.

blit àiessr Warenbnappbsit bängt es

'^usanrnren, àall àie tbnbaulsprsise starb
gestiegen sinà.

livilisigfte ks^dsi-sn

8cbon olt babe ieb Daisn sagen börsn,
àer Vntic^uar recbns rnit einer bunàsrt-
pro^entigen Dswinnspanns. Das ist nicbt
wabr. Datürlicb bauten wir so billig wie
rnöglicb uncl verbauten so teuer wie inög-
lieb. tbber icb glaube niebt, àab àie Brutto-
vsràienst-lVlargs in unserer Brancbs ZZ A
übersteigt. Ziwar gibt es Dlüebställs, wo

stüti/ranTötbcb, 17. ia/irbnnciert). bnr
tier Hettauration. 5oe^e/ uNti ?ürsn ties untern
iÜeib /s^len, Stücke àet Ostlnizs^ /sälen eben-
falb.
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Renaissance Truhe (anfangs des 17. Jahrhunderts). Ein solches Prachtsstück schweizerischer
Möbelschreinerei wurde kürzlich bei einer Auktion für weniger als Fr. 1000.— verkauft. Vor vierzig Jahren

hätte man ebensoviel, vielleicht sogar mehr gelöst.

wir einen Ring für zwanzig Franken
erwerben und am Tage darauf für hundert
Franken verkaufen können. Aber leider
werden diese Gewinne aufgewogen durch
jene Fälle, wo wir gezwungen sind, unter
dem Selbstkostenpreis zu verkaufen.

Auch dem erfahrensten Fachmann
passiert es immer wieder, daß er bei
Möbeln die Kosten der Instandstellung
unterschätzt.

Die Möbel werden uns ja gewöhnlich
in einem erbarmungswürdigen Zustand
übergeben. Die meisten Leute sind in diesen

Dingen derart unwissend, daß sie

nicht einmal eine Politur von einer Lak-
kierung unterscheiden können. Die
herrlichen Polituren werden fast durchwegs
dadurch zugrunde gerichtet, daß man sie

kurzerhand mit Lack überstreicht, der
dann früher oder später schwarz wird. In
vielen Bauernhäusern ist es üblich, jedes
Jahr sämtliche Möbel frisch zu lackieren,
so daß sich mit der Zeit eine dichte Kruste
über der ganzen Oberfläche bildet. Nuß-
baum-Buffets werden mit brauner Farbe
überstrichen. Ja es kommt sogar vor, daß

eine schöne Nußbaummaserierung übermalt

und mit künstlicher Nußbaummaserie-
rungsimitation versehen wird! Wenn ein
solcher zweitüriger Kasten zu einem
billigen Preis erworben wird, so kostet das

Herrichten, d. h. das Ablaugen, Aufpolieren
und die kleinern Reparaturen oft das

Mehrfache des Ankaufs.
Ein seriöser Antiquar wird ein Möbel

nicht kaufen, wenn es allzu defekt ist:
denn sonst erreicht er bald die Grenze, wo
die Reparatur zur Fälschung wird. Man
kann es bestimmt verantworten, bei einem
Stuhl ein von Würmern zerfressenes Bein
zu ersetzen; werden aber drei Beine ersetzt,
so kann man nicht mehr gut von einer
Antiquität sprechen.

Es sind sehr viele « antike » Möbel
im LIandel, die zu zwei Dritteln neu sind.
Bei vielen andern ist zwar fast alles alt,
und doch handelt es sich nicht um echte
Stücke, weil sie aus alten Möbelteilen
zusammengesetzt wurden.

Gegen die Fälschung ist nur ein
Kraut gewachsen: Wenn Sie nicht selbst
Kenner sind, so sollen Sie nur bei Anti-
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?Viâs Aà 5<?/c/is5 draâts5tûc?L ^r/iuisissri^c/isr itkölisd
^âreinersi ualrcls ^ürslic?! bsi eins?" ^u^tion, /iir uisiîiFsr a?5 t'l', kôôà,— vsr^au/t. t'o/- vrersiF /a/^-
l'en Tratte nlan sdsnzovis!, visûeiât zoFar me/l.,' Z-s/oât,

wir einen LinA knr xwanznA Krandsn er-
werden nnà ain KaAs àarauk kür dnnàeiû
Kranden verdanken dönnen, ^.der leiàsr
weràen àiese Oewinns ankAewoAsn ànrcd
jene dalle, wo wir As^^vnnAsn sinà, unter
àein 8eldstdostenpreis ?n verdanken,

^.ncd àein erkadrenstsn dacdinann
passiert es iinnisr wieàer, àaô sr del Mid
dein àie Kosten àsr InstanàstellnnA unter-
scdàt.

Oie Model weràen nns ja Aswödnlicd
in eineni srdarinunAswnràiAen ?,nstanà
üderZedsn, Oie insisten Osnts sinà in àis-
sen OinAen àerart nnwissenà, àaL sis
nicdt eininal sine Lolitur von sinsr Oad-
dierunA nntsrscdsiàen dönnen, Oie derr-
licden Lolitnrsn weràen kast ànrcdwôAS
àaàurcd ?uArnnàs Asricdtst, àaL inan sis
dnr^srdanà init Oacd nderstreicdt, àsr
àann krüdsr oàsr später scdwar? wirà. In
vielen Lanerndänsern ist es ndlicd, jsàss
ladr säintliode Mödel kriscd ?u lacdieren,
so àaL sied init àer ?iöit eine àicdts Kruste
üdsr àsr Aanxsn Oderkläcds dilàst.

weràen init draunsr darde
üdsrstricdsn, la es doinint soAar vor, àaL

sine sedöne dluLdanininassrisrunA üdsr-
insit nnà init dnnstlicdsrdlnLdanininaseris-
rnnAsiinitation verseden wirà! Wenn ein
solcdsr ^wsitüriAsr Kasten ?n sinsin did
liAsn drsis erworden wirà, so dostet àas

Oerricdten, à, d, àas /edlanAsn, ^ukpolie-
rsn nnà àie dlsinern dsparaturen okt àas

Msdrkacds àes Undanks,
Kin seriöser ^.nticiuar wirà sin Model

nicdt danken, wenn es all?n àeksdt ist;
àenn sonst erreicdt er dalà àie Orsnxs, wo
àie Reparatur ?nr dälscdnnA wirà. Man
dann es dsstiinint verantworten, dei sinsin
8tndl ein von Würinern ?srkresssnss Rein
2^n srsstzisn; weràen ader àrei Leins ersetzt,
so dann rnan nicdt nisdr Ant von einer
^ntihnität sprecden,

Ks sinà sedr viele «antids» Model
ini dlanàsl, àie ?n ?wsi Orittsln nsn sinà,
Lei vielen anàsrn ist ?war kast alles alt,
nnà àocd danàelt es sicd nicdt urn ecdte
Ltncde, weil sie aus alten Mödelteilen ?n-
sainrnenASset^t wnràen,

OeAsn àie dälscdnnA ist nur ein
Krant Aewacdssn: I-Venn 8is nicdt seldst
Kenner sinà, so sollen 8is nur dei ^.ntd
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quaren kaufen, die vertrauenswürdig sind.
Ein Mitglied unseres Verbandes wird Sie
bestimmt nicht hineinlegen.

Wenn Sie bei einem Kauf ausdrücklich

fragen: «Ist das Stück aus der Zeit?»
und sie erhalten eine bejahende Antwort,
dann können Sie sich sicher auf die
Auskunft verlassen. Sagt aber der Antiquar:
«Ich weiß es selbst nicht», dann können
Sie annehmen, daß es sich kaum um ein
echtes Stück handelt.

«Gelegenheiten»
Der Traum jedes Käufers ist
selbstverständlich, einen Schick zu machen. Ich
will nicht sagen, daß das unmöglich ist.
Es kommt gelegentlich vor, daß der
Antiquar irgendeinen Spezialgegenstand, den
er nur selten führt — vielleicht einen
chinesischen Holzschnitt oder eine antike
französische Standuhr — selbst unterschätzt
und zu billig abgibt. Im großen und ganzen

haben aber die Dinge einen Marktpreis,

der in allen Geschäften ähnlich ist.
Die Freude am Einkaufen hat zur

Folge, daß vielen Kunden ein aufgeräum¬

ter Antiquitätenladen nicht recht gefällt;
sie haben am liebsten eine malerische
Unordnung, die ihnen erlaubt, scheinbar
Verborgenes und Unbeachtetes ans Tageslicht
zu fördern. Diesem Umstand tragen
manche Kollegen Rechnung, indem sie

ihre Ware mit Absicht wahllos durcheinander

stellen, so daß der Käufer, wenn er
irgendein Bild hinter einem Kasten
hervorzieht, den Eindruck erhält, er habe eine

Entdeckung gemacht.
Früher konnte man bei Trödlern

oftmals wirkliche Occasionen kaufen. Das ist
heute selten. Konnte man früher einen
Trödler als einen Mann definieren, bei
dem man Antiquitäten zum Preise von
Gerümpel erwerben konnte, so läßt sich
heute sagen: Der Trödler ist ein Mann,
der Gerümpel zum Preise von Antiquitäten

verkauft.
Billig, das heißt preiswert, sind im

Antiquitätenhandel, wie übrigens überall,
diejenigen Dinge, die nicht Mode sind.
Jeder Pländler besitzt Stücke, die ihm seit
zwanzig Jahren im Laden den Platz ver-

Zürcher Wellenschrank (anfangs des 18.
Jahrhunderts). Diese Wellenschränke sind eine
zürcherische Spezialität und erfreuen sich deshalb
einer großen lokalen Wertschätzung. Ein solcher
Kasten kostet heute mehr als doppelt so viel wie
vor zehn Jahren.

Renaissance-Schrank (17. Jahrhundert). Ein sehr
schönes Stück, das aber kaum den dritten Teil
eines Wellenschrankes gilt. Warum Weil
Renaissance gegenwärtig nicht Mode ist

44

quaren Kaulen, die vertrauenswürdig sind.
Kin klitglied unseres Versandes wird Lis
bsstiinint nickt kinsinlsgen.

'Wenn Lis bei sinsin Kaul ausdrück-
lick krausn: «Ist das Ltück aus dsr ?isit?»
und sie erkalten eins bsjaksnde Vntwort,
dann können Lis sick sicker aul dis Vus-
kunlt verlassen. Lagt aber der Vntiquar:
«Ick weil! es selbst nickt», dann können
Lis annekrnsn, dall es sick kauin urn sin
scktes Ltück kandslt.

«lZölögenköitsn»
Der Krauin jedes Haulers ist selbstvsr-
ständlick, einen Lckick ?u rnacken. Ick
-will nickt sagen, daö das unrnöglick ist.
Ks kornint gelsgsntlick vor, daö dsr Vn-
tiquar irgendeinen Lpezialgegsnstand, den
er nur selten lükrt — vielleickt einen
ckinesiscksn DoKscknitt oder sine antike
kranxösiscke Ltandukr — sslkst untsrsckät^t
und ?u killig akgikt. Inr grollen und gan-
2sn kaksn aksr die Dings einen VIarkt-
preis, der in allen Desckälten äknlick ist.

Die Kreude ain Kinkaulsn kat ?ur
Kolgs, dall vielen Kunden ein aulgeräurn-

ter Antiquitätenladen nickt reckt gelallt;
sie kaksn ain liskstsn eins nralsriscks Dn-
ordnung, die iknsn erlaubt, scksinkar Ver-
korgsnes und Dnbeacktstes ans Kageslickt
2U lördsrn. Disssnr Drnstand tragen
rnancke Kollegen Kscknung, indein sie

ikrs Ware rnit Vbsickt wakllos durcksin-
ander stellen, so daö dsr Käulsr, wenn er
irgendein Lild kinter sinsin Kasten ksr-
vor^iskt, den Kindruck erkält, er kake eins
Kntdsckung geniackt.

Krüksr konnte nian ksi Krödlein olt-
rnals wirklicks Dccasionen Kaulen. Das ist
keuts selten. Konnte inan lrüksr einen
Krödler als einen Klann delinieren, ksi
dein inan Antiquitäten xunr Kreise von
Dsrürnpel erwerben konnte, so läöt sick
keuts sagen: Dsr Krödlsr ist ein lVlann.
dsr Dsrürnpel 2uin Kreise von Vntiquitä-
ten verkault.

lZillig, das ksillt preiswert, sind im
Vntiquitätenksndsl, wie übrigens überall,
diejenigen Dings, die nickt lVlods sind.
Isder Klandler besitzt Ltücks, die ikin seit
Zwanzig lakren inr Dadsn den Klat? vsr-

Türobsr d^süsn^obranb san/a»A5 ds5 18. dabr-
bvndsrrs). Ore^e d^e//sn5ob-ranbs 5lnd srns sür-
oderiââs 8ps2îaàìàd und er/reuen 5:0/: dezbalb
sinsr Z-ro/lsn lokalen. 1^srt5oliätTU?iF. ddn soleker
dlaLtsn Ko5tet beute mebr do/?^?elt 50 viel ivre
vor ssbn dabrsn.

tebönet 8tüek, da5 aber bäum den dritten d el/
slnet d^sllsnzebranket FÜt. lt'arum? ld^sll Kà-
naittanes Ae^snrvdrtlA nlebt Itlode ltt
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sperren und die er einfach nicht verkaufen

kann, ohschon er sie schon ein paarmal

im Preise heruntergesetzt hat. Es handelt

sich dabei oft um sehr gute Sachen.
Auch die Antiquitäten sind nämlich, in
viel stärkerem Maße, als man glaubt, der
Mode unterworfen. Natürlich sind die
Preise heute entsprechend der Geldentwertung

allgemein höher als vor zwanzig
Jahren; aber auch hier gibt es Ausnahmen.

Während meiner Lehrzeit war
Renaissance Trumpf. Später gingen die
Renaissance-Möbel im Preise stark zurück,
und auch heute noch erhält man für einen
guten Renaissance-Schrank nicht mehr als
im Jahre 1910. Auch die alten Waffen
sind im Preise nicht gestiegen. Waffen
sind immer beliebt in langdauernden
Friedenszeiten; Generationen aber, welche die
Schrecken des Krieges am eigenen Leib
erlebt haben, zeigen kein Bedürfnis, ihre
Zimmer mit Schwertern, Hellebarden und
Rüstungen zu dekorieren.

Andere Dinge sind im Preis allerdings

stark gestiegen. Vor dem ersten
Weltkrieg wurde zum Beispiel die Gotik
sehr wenig geschätzt. Der Zeitgeschmack
war für das Üppige. Die gotischen Möbel
waren den Leuten zu einfach. Sie wurden
deshalb oft nachgeschnitzt und bei dieser
Gelegenheit natürlich verunstaltet.

In den Zwanziger) ahren waren die
Preise durchwegs nieder. Eine Kommode,
für die ich heute ohne weiteres 1500 Fran-

Gotischer Halbschrank (IS. Jahrhundert). Vor
vierzig Jahren wäre dieses Möbel sehr schwer
verkäuflich gewesen, heute würde es vielleicht
Fr. 2000.—- gelten.

Biedermeier-Arbeitstisch (ca. 1840). Noch vor
vierzig Jahren hätte man ein Möbel aus dieser
Zeit nicht als Antiquität betrachtet. Heute sind
solche Stücke gesucht.

ken erhalten kann, konnte ich damals
kaum für 800 Franken absetzen. Ähnlich
ging es mit den Skulpturen. Schöne
Holzfiguren, die vor dem ersten Weltkrieg
1000 Franken galten, sanken nachher auf
300 Franken.

Biedermeier- und Empire-Stücke, also

Gegenstände aus dem Anfang des 19.
Jahrhunderts, wurden vor 30 Jahren überhaupt
nicht gekauft. Man war dieser Zeit noch
zu nahe, um sich dafür zu interessieren,
und nichts wird bekanntlich stärker
abgelehnt als der Stil von gestern und
vorgestern.

Jugendstilmöbel werden nie Antiquitäten
Das Biedermeier ist meiner Ansicht
nach die letzte Epoche, mit deren
Erzeugnissen sich der Antiquar befassen

wird; denn es scheint mir, daß die Dinge,
die nach 1840 geschaffen wurden, keinen
bleibenden Wert haben.
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sperren und die sr einlock nickt vsrkou-
ken konn, oksckon er sie sckon ein poor-
rnoi irn ?rsiss ksruntsrgesàt Kot. As inen-
àsit sick àakei olt nin sskr guts Locken,
^nck àis Vntiiiuitötsn sinà nonriick, in
viel störkerern kloöe, ois rnon gionkt, àer
kloàs nntsrworlen. klotnrlick sinà àis
Areise ksute sntspreckenà àer (Isiàentwer-
tnng oilgernsin köker ois vor ?won?ig
Iskren; oker onck kisr gikt ss Vnsnokrnen.

Wôkrenà rneiner Askr?eit war He-
noissoncs Vrnrnpl. Lpötsr gingen àie As-
noissoncs-klöksi iin i?rsise stork ?nrnck,
nnà onck kente nock erkält inon Inr einen
guten Asnoissonce-Lckronk nickt nrekr ois
inr lokrs 1919. rknck àis oitsn Wollen
sinà irn i?reise nickt gestiegen. Wollen
sinà inrinsr ksiiskt in iongàonernàsn Arie-
àens?siten; Dsnerotionsn oker, wsicke àis
Lckrecken des Krieges orn eigenen Asik
sriekt koken, ?eigen kein iZsàûrlnis, iiirs
?.iininer init Lckwertsrn, Deiiekoràen nnà
ilüstnngen ?n dekorieren.

Vnàsrs Dinge sinà irn Arsis aller-
àings stork gestiegen. Vor àsnr ersten
Weltkrieg wurde ?urn Ileispisl àie Dotik
sslrr wenig gssckàt. Der ^eitgesckrnock
wor lnr dos Üppige. Oie gotiscken klöksl
worsn àen Deuten?u einlock. Lie wurden
àsskolk olt nockgescknit?t nnà ksi àisssr
Delsgenkeit notürlick verunstoltst.

In àen ^won?igerjokrsn worsn àis
Arsise àurckwsgs nieder. Aine Konrrnoàe,
lnr àis ick Ireute okns weiteres 1699 Aron-

Ar. —- Asltsn.

Ais-jsrmSisr-vlrdeit^tiza/!. sea. 184ö). ^Vc>â oc»'

ocsr^iA' Dätta man am an.? âa^ar
^S!t a/.? .c/ntic/a/làr betraâtet, Hauts .?icu/
5o?c/zs FS5uât.

Iren erkalten konn, konnte icir àonrols
kouin kür 899 Aronksn oksàen. I^knlick
ging ss rnit àen Lknlptnrsn. Lciröns Hol?-
ligursn, àis vor àenr ersten Weltkrieg
1999 kranken Aalten, sonnen nockksr ant
399 kranken.

IZisâerrneisr- nnà Anrpirs-Ltncks, also

Dsgsnstônàe ans àern rknlong àes 19.1okr-
Irnnàerts, wurden vor 39 lokren nksrkonpt
nickt gekonlt. lVlon war dieser ?,sit noclr
?n noke, nrn sicir àolnr ?n interessieren,
nnà niclrts wird irekcinntliclr stärker ok-
Asislint ois àer Ltil von gestern nnà vor-
gestern.

Iugenil8tilmölisl veàn nie Antiquitäten
Dos Lisàerrneier ist rneiner Vnsicirt
noclr àie Iet?te Apoclrs, rnit deren Ar-
?enAnissen sick àer àtic^nor kslasssn
wird; denn es scköint rnir, àoô àis Dinge,
àie nacir 1849 gescirollsn wurden, keinen
kieiksnàsn Wert koken.
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Buffet (ca. 1870). Solche Möbel werden uns
häufig als « Antiquitäten » angeboten. Wenn der
yerhäufer behauptet, es handle sich um « alten
Familienbesitz », so sagt er die Wahrheit; denn
das Buffet wurde tatsächlich vom Großvater
erworben. Aber gerade die Großeltern der heutigen

Generation lebten in einer geschmacklich
besonders fragwürdigen Zeit, und ihre
Aussteuern werden nie Antiquitäten werden.

Die Leute, die Antiquitäten kaufen,
tun dies nicht, weil diese Dinge alt sind,
sondern weil sie schön sind. Eine
Ausnahme bilden die eigentlichen Sammler.

1840 setzte ein ästhetischer Zerfall
ein, der bis heute fortdauert. Man darf
sich deshalb nicht der Illusion hingeben,

der Jugendstil oder das, was wir heute
fabrizieren, werde in hundert Jahren
Liehhaber finden. Die eigentlichen Kunstwerke
— und solche werden heute geschaffen
wie früher — werden zwar unsere Zeit
überleben, ebenso einige kunstgewerbliche
Erzeugnisse der Gegenwart. Ich kann mir
zum Beispiel denken, daß später einmal
gewisse heutige Töpfereien genau so
gesucht sein werden wie gegenwärtig die
Keramik eines Pfau. Aber das werden
Ausnahmen sein.

Die durchschnittlichen
Gebrauchsgegenstände, welche jetzt in unsern
Haushaltungen stehen, werden die Generationen

nach uns als das ansehen, was sie

sind: als seelenlose Dutzendware.
Es ist zu hoffen, und viele Anzeichen

sprechen dafür, daß allmählich eine neue
Entwicklung anhebt, daß sich der heutige
Zustand ändert. Bereits sind vielversprechende

schöpferische Kräfte am Werke.
Ich glaube, gerade die Beschäftigung mit
den schönen Dingen der Vergangenheit
trägt wie kaum etwas dazu bei, die öde

Kulturlosigkeit des vergangenen
Jahrhunderts zu überwinden.

Deshalb ist der Beruf des Antiquars
ein einzigartig schöner Beruf. Das ist
unser Trost; denn materielle Güter kann
ein Antiquar nicht sammeln. Die
Antiquare, welche durch ihren Beruf in der
Schweiz reich geworden sind, kann man
an den Fingern einer LIand abzählen.

Ich gehöre nicht zu ihnen.
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Äu//st sca. 5o/o/ie Mödel lver^M llNZ
/l-äll/lZ' <2/.? « ^Ivtrl/uriÄev » an^edoteo.. ID07221- cler
^erdäu/er dedau^>tst, S5 danills 51'â 12777 « alten
^am:üsnds6it2 ». zo 5«Kt er äs lDadrdeit/ ^snn
àa5 l?u//et ivurcis tattäcdlied vom <?ro/Zvater er-
ivordeTt. »lder »ei'ar/e à's (Iro/?e/te777 r/er deuti-
Fsn (generation ledteri m sirier Aeted-Tnaedl/ed
deronr/err? /ra^ioürc/i^eTi r/e/t, vncl /dre

Dis Denis, àis ^.nii^uiiöien Doulsn,
inn àiss nicDi, weil àisss DinZs oli sinà,
sonàern weil sis scDön sinà. Dins tVns-
noDrns Dilàsn àis ei^enilicDen Lorninler.

1840 ssixis ein osiDeiiscDsr ^srloll
sin, àsr Dis Denis loriàoneri. Dion àorl
sicD àssDolD nicDi àsr Illusion Din^sDsn,

àsr InAsnàsiil oàsr àos, wos wir Denis Is-
Dri^isren, weràs in Dnnàeri loDrsn DieD-
DoDsr linàsn. Dis siAsnilicDsn KunsiwerDe
— unà solcDs wsràsn Denis AsscDalIen
wie IrüDsr — wsràen ?wor nnssrs ^eii
nDsrlsDen, eDsnso einige DunsiAewerDlicDe
Dr^en^nisse àsr DsAsnwori. IsD Donn inir
2NIN Lsispisl àenDen, àoll szzöisr sininol
gewisse Denii^e iloplereisn Asnon so AS-
sncDi ssin wsràsn wie ASAenwöriiZ àis
XeroiniD eines l?Iou. D.Der àos wsràsn
tDnsnsDnrsn sein.

Dis ànrcDscDniiilicDsn DsDroucDs-
As^ensiônàe, wslcDs jài in unsern Dons-
DolinnZsn sisDsn, wsràsn àis Densroiio-
nsn nocD uns ols àos onseDen, wos sie

sinà: ols seelenlose Dui?snàwors.
Ds isi ^u Dollen, nnà viele tDnxsicDsn

sprecDsn âolnr, àoll ollnräDIicD eins neue
DniwicDInnA onDsDi, àoû sicD àer DsuiiZe
^nsionà ônàsri. Lsrsiis sinà vislvsrsxrs-
cDsnàs scDöpIeriscDe Drölis oin IVerDe.
IcD ^lonDs, Zeroàs àis LsscDöliignnA nrii
àen scDönen Dingen àer VsrAonAsnDsii
iro^i wie Dänin siwos ào?u Dei, àis Làs

KnlinrlosiZDsii àes ver^onAsnen loDr-
Dnnàsris 2U nDsrwinàen.

DssDolD isi àer Lsrul àes àiic^nnrs
ein ein?ÌAS.riÌA scDöner LsrnI. Dos isi
unser IDosi; àsnn inoierislls Diiisr Dann
sin àiicznor nicDi sonnneln. Dis àii-
c^nore, wslcDs àurcD iDren LsruI in àer
LcDwsix reicD Zsworàsn sinà, Dunn rnon
on àen Diniern einer DIonà oD?öDlsn.

IcD AsDörs nicDi?n iDnen.

4L


	40 Jahre Antiquar

